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I 0053/2023 (VWD) 

Interpellation Fraktion FDP.Die Liberalen: Stromversorgung sichern über lange 

Laufzeiten und Technologieoffenheit gegenüber Kernkraftwerken neuer Generatio-

nen (21.03.2023)  

 

Der Regierungsrat wird gebeten, die folgenden Fragen zu beantworten: 

1. Ist der Regierungsrat der Meinung, dass die Kernkraftwerke in der Schweiz und insbeson-

dere das Kernkraftwerk Gösgen so lange wie sicherheitstechnisch möglich und wirtschaft-

lich sinnvoll betrieben werden sollen? 

2. Ist der Regierungsrat einverstanden, dass das Energie- und Wärmepotenzial der bestehen-

den Kernkraftwerke (z.B. Abwärme) so gut wie möglich genutzt werden soll? 

3. Falls der Ausbau der erneuerbaren Energie zur Deckung des Winterstromverbrauchs nicht 

rasch genug gelingt: Kann sich der Regierungsrat vorstellen, dass die im Vergleich zu kon-

ventionellen Kernkraftwerken kleineren, sichereren und günstigeren Mini-Kernkraftwerke 

(SMR) als CO2-freie Alternative für die Schweiz und den Kanton Solothurn interessant wer-

den könnten? 

4. Ist der Regierungsrat bereit, im Sinne eines Plans B (falls der Ausbau der erneuerbaren 

Energie nicht rasch genug gelingt) mögliche Standorte für Mini-Kernkraftwerke im Kanton 

Solothurn zu prüfen, falls dereinst der Bau dieser modularen Kernreaktionen in der 

Schweiz erlaubt werden sollte? 

 

Begründung 21.03.2023: schriftlich. 

 

Das Bundesamt für Bevölkerungsschutz schätzt in seiner nationalen Risikoanalyse «Katastro-

phen und Notlagen Schweiz» vom November 2020 eine Strommangellage als grösstes Risiko 

für die Schweiz ein, mit gravierenden Folgen für Wirtschaft und Gesellschaft.  

Bei einer Strommangellage herrscht ein Mangel an elektrischer Energie im System. Die vor-

handenen Produktions- bzw. Importkapazitäten vermögen also die Nachfrage nicht mehr zu 

decken. Im Sommer kann die Schweiz ihren Strombedarf mit inländischer Produktion prob-

lemlos befriedigen und sogar Energie exportieren. In den Wintermonaten gelingt dies seit 

den 1990er Jahren nicht mehr. Es muss 4 TWh Strom importiert werden, was dem Verbrauch 

von rund 1 Million Haushalten entspricht. 

Mit der Annahme des revidierten Energiegesetzes im Mai 2017 entschied sich die Stimmbe-

völkerung für eine erneuerbare Energieversorgung ohne Kernkraft. Gemäss den Energieper-

spektiven 2050+ des Bundesamtes für Energie (BFE) sollen vor allem die erneuerbaren Ener-

gien den Anteil der Kernkraftwerke an der Stromversorgung übernehmen. Ob diese Kompen-

sation jedoch wie geplant gelingt, ist mehr als fraglich. 

Selbst wenn Photovoltaik-Anlagen auf einen optimalen Solarertrag im Winter ausgerichtet 

werden, kommt bei weitem nicht genug Strom zusammen, um den Wegfall der Kernenergie 

aufzuwiegen. Zudem wird der winterliche Strombedarf in 20 oder 30 Jahren deutlich höher 

liegen als heute, weil der Verkehr und die Wärmeversorgung zunehmend elektrifiziert wer-

den. Das BFE prognostiziert den Stromverbrauch bis 2050 auf 75 TWh/Jahr. Aufgrund der De-

karbonisierung dürfte dieser sogar höher liegen. 

Das BFE will die drohende Stromlücke, die sich bereits ab 2029 bemerkbar machen wird, mit 

Importen und Gaskombikraftwerken decken. Jedoch werden weitere Importe ohne massive 

Zugeständnisse an die Europäische Union nicht funktionieren. Gaskraftwerke sind aus klima-



 

 

politischer Sicht problematisch. 

Seit 2015 werden sogenannte Small Modular Reactors (SMR) entwickelt. Die Entwickler rech-

nen damit, dass mit den SMR bereits in 5 bis 10 Jahren Energie-Engpässe überbrückt werden 

könnten – wenn alte Kernkraftwerke dereinst abgestellt sind und im Winter die Sonne zu 

wenig scheint, um den Strombedarf mit Solarzellen zu decken. Die Mini-Kernkraftreaktoren 

mit einer Leistung von gut 25 Megawatt (40 x weniger als das Kernkraftwerk Leibstadt) kön-

nen in Serie gebaut werden und sind deshalb viel günstiger als konventionelle Kernkraftwer-

ke. Zudem sind die SMR deutlich sicherer als bestehende Kernkraftwerke. Kernkraftwerke 

haben eine gute CO2-Bilanz. Während der Stromproduktion entsteht kein CO2. 

Für den Fall, dass Plan A, die Energiestrategie, nicht wie geplant gelingen sollte, muss recht-

zeitig ein Plan B vorbereitet werden. Ein möglicher Plan B ist erstens die Verlängerung der 

Laufzeiten der bestehenden Kernkraftwerke und zweitens der Bau von neuen SMR-

Kraftwerken. 

(Quellen: Swissgrid, energie-experten.ch, srf.ch) 
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